
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 37

Artikel: Der Abschied von der Kindheit

Autor: Risshaupt, Jenny

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644736

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644736
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Wettbewerb tilr das Buraerspltal Bern. III. Preis: flreb. Cutstorl S IRatbps. Sllegerblld aus dem Sflden.

bem ©artenbof plajiert, erfjält ben heften Stab, ohne biefent
bie Sonne 3U ent3ief)en. Sis Seifpiel ber entgegengefebten
Söfung [ei bem Sefer bas Silb ber oou ben Srdjiteïten
Sigft & Säbel entworfenen Snlage (II. Sreis) oorgeftellt.
£>ier eine ardjiteftonifd) oornefyme, aber ettoas mittelalterlid)
anmutenbe Rlofteraniage, bie ibren §of itacb ben Sonnen»
feiten abfdjliebt nnb nad) ber SBtnbfeite (Sife) öffnet. —
„Die Se3ietjung ber tlnlage 311t Sturiftrabe ift unter ge=

fdjidter Senübung ber Riesgrube gefdjaffert." Der Sefer
finbet bie Sturiftrabe oben auf bem' Sageplan S. 464 ein»

geseidjnet. Son biefer aus fübweftwärts laufen 3wei Slleen
auf ben neuen SBurgerfpital 3U, ben Slid oou ber Sturi»
[trabe nus über bie Kiesgrube (Rote 47) auf bas beroot»
tretende Serroaltungsgebäube freilaffenb. (Siebe aueb bas
2fliegerbilb S. 464.) Die Riesgrube ift als ÏBafferbeden
unb be[[en Umgebung als Einlage gebaebt, bie [oaiobl ben

3n[affen bes 3nftituts, toie ben Sonntagsbefutbern ange»
nebme ©rbolung unb iltugcnweibe bieten toirb. Das 9Tb»

fd)lubgebäube im Sorben gegen bie UJÎxtriallee bin
mödjte ber Serfaffer als eine altobolfreie Seftauration mit
[tillern Setrieb aufgefaßt toi[[en. Hm ber gansen Umgebung
bes Surgerfpitals einen oornebmen, bie frieblidje Sulje oer»
biirgenben ©baratter 3U geben, [dblägt er bie einljeitlidje
Ueberbauung mit beîîeren ©infamilienbäufern oor, beren
©arten 3ufammengerüdt [inb unb grobe ©rurtbfläd)en bil»
ben. Hm ben groben Sertebr fern3ubalten, werben bie
Straben3ilge möglicbft bureb Querftraben aufgefangen. Der
3urpberid)t bebt aud) biefert Sorteil bes projettes biinbia
beroor: „©bettfo ge[d)idt unb georbnet ift bie Sebauung
bes übrigen ©elättbes, weldje ben Slid oon ber Sturi»
[trabe gegen bie fd)öne Susfidjt freihält unb wobei bie
bominierenbe Saugruppe bes Spitals nad) allen Seiten
ein gutes Silb ergibt." 2Iuf ben Sau felbft übergebenb,
fährt ber Seridjt weiter: ,,Die 3immer [inb burdjweg an
ber Sonnen» unb Subenfeite. Die Dispofition im einfprin»
genben ÎBinïel bringt ben Sad)teil ber gegenteiligen ©in»
[irbt in bie 3immer mit [id)." — Suf bem unferm Suffabe
beigegebenen ©runbrib bes ©rbgefdjoffes (Hebe S. 465)
i[t bie Sage ber 3itnmer gut ertennlid); ber Sübflügel
mit ber unoerbaubaren Susfidjt auf bie Slpen ift ben

3af)lenbeit Roftgängcrn jugebadjt, wäbrenb ber Sfrünber»
unb Ritdjenflügel, bie Rapelle (lints oben), bie Rranten»
abteilung auf ber Sorbweftfeite 311 liegen tornrnt. Der Stittel»
bau ift als Serwaltungsgebäube gebaebt. ©s entbält ben

öaupteingang im [Horben, burd) eine Sluffabrt unb eine

Dreppe erreichbar, unb eine geräumige ©tnpfangsballe im
Sntterre nebft ben nötigen Sermaltungsräumen. Das Di»
rettions3immer nimmt bie Stitte ber Sübfeite ein. Der

erfte Stod ift nod) für Roftgänger3immer re=

[eruiert. 3Bie aus bem Staue bes ©rbge»
[d)o[[es su erteunen i[t, [inb [amtliche brei
Sauten burdjgeben'b miteinanber uerbunben
unb bie Speifefäle (im Sorbweftflügel) tön»
neu trodenen g-ubes erreidjt werben. „Die
Serbinbung bes Dauptbaues mit ben Seiten»
flilgeln — meint ber Seridjt — mübte in
ard)itettoui[d)er Sesieljung be[[er gelöft wer»
ben. Die Dispofition ber 2Birt[d)aftsräume
mit anfcbliebembem 5of unb Speifefälen, fo»
wie Rapelle ift ausgeseidmet, nur i[t
ber Rüdjenanbau (Hebe ©runbrib: Unter
Sriiigel, Stitte) betriebstcd)ni[d) nidjt gan3
einwanbfrei unb etwas fnapp bemeffen.
Die Rranfenabteilung (im Sorbweftflügel,
Sorbfeite) ift febr prattifd) mit ben S3irt=
[djaftsräumen uerbunben. Rorribor unb
Dreppenaulage [inb burebweg gut

Das Dauptgefims bes Mittelbaues
[ollte auf bie £ßbe ber übrigen Sgaupt»
gefimfe gefebt werben, im übrigen ift bie
Srdjiteltur [eljr anfpredjenb." — ifjier fei uns

wieber eine ©infdjaltung erlaubt. Der Serfaffer oerjidjtet auf
einen „Stil" im alabemifdjen Sinne; er oeqidjtet barauf, bie
Saumittel in 2Iusbruds!un[t umsurnünsen. öier gaben ihm
Sauprogramm unb bie 3roedbe[timmung niebt bie ©elegen»
beit unb bas Sedjt ba3U. Die 3n[affen bes neuen Surger»
[pitals haben tautn einen anbertt SBurifd) als ben, in un»
geftörter Scbaglidjteit ibren Sebettsabcnb 3U genieben au»
gefidjts ber fdjöncn Sernet frjeimat, 31t ber bie Serge, bas
©rün ber SBälber unb bas Saufdjcn ber ' Stare gebären.
Dberfte gorberung für ben Urdjitclten rmifjte bier fein:
bie SBobnlidjfeit. Darum ift aud) ber Sab bes Seridjtes
ein gutes Sob für ben Serfaffer: „Das Srofeft ift burd)»
brungen oon einem ©efübl ber SBobnlidjfeit." Dab biefes
ffiefiibl aus ber gansen Snlage ftrömt, glauben wir be=

wiefen 311 haben. Die 3Ünftige Rritif mag an £errn S.
Sepelets Srojeît bies unb bas aus3itfeben boben; wir wif»
fen es nidjt. 2Bir glauben aber mit ber 3urp, baf) bie
Direttion bes Surgerfpitales einen guten unb ausfübr»
würbigen Stan für ifjren Seubau in öänben bat. SSir
wünfdjen biefem Slanc eine balbige unb gtiidlidje Serwirt»
Iid)ung. H. B.

$)er ^Mbfc^teb uon ber Äb^eit.
Son 3 e n n i) S Ü3 ba u p t.

Der Heine Star war bas eiii3ige Riitb fefjr reicher
Seilte. Seine ©Itern lebten mit ihm in einer tieinen Stabt,
wo fie in einem fd)önen Saufe mit grobem ©arten wohnten.
.Öüfjner, ©änfe unb ©nten fdjnatterten auf bem Sofe her»

um, in einem Serfdjlage nifteteu Dauben unb in einem
groben, bellen unb freunblidjen Stall häuften 3aI)Ireidje
Ranindjen.

Der Heine Star war faft 3wölf 3abre alt. ©r ging
auf bas ©pmnafium, aber er war noch ein rechtes Riitb.
©r fpielte fo oon $ei'3en gern unb oernadjläffigte über beut

Spiel nicht feiten feine Sdjulpflidjten. Dabei war er fein
lautes, lärmenbes ober gar ftörenbes Rinb. ©r liebte es
febr, allein 311 fein. Rinbcrgefellfcbaftcn Ijabtc er unb be»

fud)tc fie ungern. S3enn er
" felbft feine alliäbrlidje grobe

©inlabung hatte, war er froij, wenn ber ganse Summet
wieber oorbei war unb bie Stutter ihm wieber allein ge»

hörte, ©r liebte bie ftillcn, oerfonnenen, oerträumten Spiele,
bie er oft gelefenen Südjern nacbfpielte. Dabei waren Seins
©blers unb ©bmunb Rarlowib feine einigen ©efäljrten.
Stebr Rnaben litt er nicht um fid) unb am liebften fpielte
er allein.

„Das Sarabies feiner Rinbbeit" war ein altes Sdjup»
penbaeb im Sofe. ©s befanb fid) etwa in Stannesböbc unb
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dem Eartenhof plaziert, erhält den besten Platz, ohne diesem
die Sonne zu entziehen. Als Beispiel der entgegengesetzten
Lösung sei dem Leser das Bild der von den Architekten
Nigst H Padel entworfenen Anlage (II. Preis) vorgestellt.
Hier eine architektonisch vornehme, aber etwas mittelalterlich
anmutende Klostevanlage, die ihren Hof nach den Sonnen-
feiten abschließt und nach der Windseite (Bise) öffnet. —
„Die Beziehung der Anlage zur Muristratze ist unter ge-
schickter Benützung der Kiesgrube geschaffen." Der Leser
findet die Muristratze oben auf dem Lageplan S. 464 ein-
gezeichnet. Von dieser aus südwestwärts laufen zwei Alleen
auf den neuen Burgerspital zu. den Blick von der Muri-
stratze aus über die Kiesgrube (Kote 47) auf das hervor-
tretende Verwaltungsgebäude freilassend. (Siehe auch das
Fliegerbild S. 464.) Die Kiesgrube ist als Wasserbecken
und dessen Umgebung als Anlage gedacht, die sowohl den
Insassen des Instituts, wie den Sonntagsbesuchern ange-
nehme Erholung und Augenweide bieten wird. Das Ab-
schlutzgebäude im Norden gegen die Muriallee hin
möchte der Verfasser als eine alkoholfreie Restauration mit
stillem Betrieb aufgefaßt wissen. Uni der ganzen Umgebung
des Burgerspitals einen vornehmen, die friedliche Ruhe ver-
bürgenden Charakter zu geben, schlägt er die einheitliche
Ueberbauung mit besseren Einfamilienhäusern vor, deren
Gärten zusammengerückt sind und große Grundflächen bil-
den. Um den großen Verkehr fernzuhalten, werden die
Straßenzüge möglichst durch Querstratzen aufgefangen. Der
Jurybericht hebt auch diesen Vorteil des Projektes bündig
hervor: „Ebenso geschickt und geordnet ist die Bebauung
des übrigen Geländes, welche den Blick von der Muri-
stratze gegen die schöne Aussicht freihält und wobei die
dominierende Baugruppe des Spitals nach allen Seiten
ein gutes Bild ergibt." Auf den Bau selbst übergehend,
fährt der Bericht weiter: „Die Zimmer sind durchweg an
der Sonnen- und Außenseite. Die Disposition im einsprin-
genden Winkel bringt den Nachteil der gegenseitigen Ein-
sicht in die Zimmer mit sich." — Auf dem unserm Aufsatze
beigegebenen Grundriß des Erdgeschosses (siehe S. 465)
ist die Lage der Zimmer gut erkennlich: der Südflllgel
mit der unverbaubaren Aussicht auf die Alpen ist den

zahlenden Kostgängern zugedacht, während der Pfründer-
und Küchenflügel, die Kapelle (links oben), die Kranken-
abteilung auf der Nordwestseite zu liegen kommt. Der Mittel-
bau ist als Verwaltungsgebäude gedacht. Es enthält den

Haupteingang im Norden, durch eine Auffahrt und eine

Treppe erreichbar, und eine geräumige Empfangshalle im

Parterre nebst den nötigen Verwaltungsräumen. Das Di-
rektionszimmer nimmt die Mitte der Südseite ein. Der

erste Stock ist noch für Kostgängerzimmer re-
serviert. Wie aus dein Plane des Erdge-
schosses zu erkennen ist. sind sämtliche drei
Bauten durchgehend miteinander verbunden
und die Speisesäle (im Nordwestflügel) kön-
nen trockenen Fußes erreicht werden. „Die
Verbindung des Hauptbaues mit den Seiten-
flügeln — meint der Bericht — müßte in
architektonischer Beziehung besser gelöst wer-
den. Die Disposition der Wirtschaftsräume
mit anschließendem Hof und Speisesälen, so-
wie Kapelle ist ausgezeichnet, nur ist
der Küchenanbau (siehe Grundriß: linker
Flügel, Mitte) betriebstechnisch nicht ganz
einwandfrei und etwas knapp bemessen.
Die Krankenabteilung (im Nordwestflügel,
Nordseite) ist sehr praktisch mit den Wirt-
schaftsräumen verbunden. Korridor und
Treppenanlage sind durchweg gut

Das Hauptgesims des Mittelbaues
sollte auf die Höhe der übrigen Haupt-
gesimse gesetzt werden, im übrigen ist die
Architektur sehr ansprechend." — Hier sei uns

wieder eine Einschaltung erlaubt. Der Verfasser verzichtet auf
einen „Stil" im akademischen Sinne,- er verzichtet darauf, die
Baumittel in Ausdruckskunst umzumünzen. Hier gaben ihm
Bauprogramm und die Zweckbestimmung nicht die Gelegen-
heit und das Recht dazu. Die Insassen des neuen Burger-
spitals haben kaum einen andern Wunsch als den. in un-
gestörter Behaglichkeit ihren Lebensabend zu genießen an-
gesichts der schönen Berner Heimat, zu der die Berge, das
Grün der Wälder und das Rauschen der' Aare gehören.
Oberste Forderung für den Architekten mußte hier sein:
die Wohnlichkeit. Darum ist auch der Satz des Berichtes
ein gutes Lob für den Verfasser: „Das Projekt ist durch-
drungen von einem Gefühl der Wohnlichkeit." Daß dieses
Gefühl aus der ganzen Anlage strömt, glauben wir be-
wiesen zu haben. Die zünftige Kritik mag an Herrn H.
Beyelers Projekt dies und das auszusetzen haben: wir mis-
sen es nicht. Wir glauben aber mit der Jury, daß die
Direktion des Burgerspitales einen guten und ausführ-
würdigen Plan für ihren Neubau in Händen hat. Wir
wünschen diesem Plane eine baldige und glückliche Verwirk-
lichung. 14. IZ.

Der Abschied von der Kindheit.
Von Jenny Ritzhaupt.

Der kleine Ma.r war das einzige Kind sehr reicher
Leute. Seine Eltern lebten mit ihm in einer kleinen Stadt,
wo sie in einem schönen Hause mit großein Garten wohnten.
Hühner. Gänse und Enten schnatterten auf dem Hofe her-
um, in einem Verschlage nisteten Tauben und in einem
großen, hellen und freundlichen Stall hausten zahlreiche
Kaninchen.

Der kleine Mar war fast zwölf Jahre alt. Er ging
auf das Gymnasiuni, aber er war noch ein rechtes Kind.
Er spielte so von Herzen gern und vernachlässigte über dem

Spiel nicht selten seine Schulpflichten. Dabei war er kein

lautes, lärmendes oder gar störendes Kind. Er liebte es
sehr, allein zu sein. Kindergesellschaften haßte er und be-
suchte sie ungern. Wenn er selbst seine alljährliche große
Einladung hatte, war er froh, wenn der ganze Rummel
wieder vorbei war und die Mutter ihm wieder allein ge-
hörte. Er liebte die stillen, versonnenen, verträumten Spiele,
die er oft gelesenen Büchern nachspielte. Dabei waren Heinz
Ehlers und Edmund Karlowitz seine einzigen Gefährten.
Mehr Knaben litt er nicht um sich und am liebsten spielte
er allein.

„Das Paradies seiner Kindheit" war ein altes Schup-
pendach im Hofe. Es befand sich etwa in Manneshöhe und
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lehnte fid) an bias Siifjrcedjaus an. Das alte Dad) war für
ben deinen SJtar ber liebfte 2Iüfenthaltsort. Dorthin oer»

30g er fid), wenn er fpieleir tonnte. Dortbin nahm er feine
liebften Spielfad)en, feine liebften 23ücf>er mit. Stunbenlaug
tonnte er bort fifeen, auf einem alten ijoljtaften, an ben ein
grobes £ol3pferb gefpannt war, beffen leudjtenb rote 3ügel
mit gelben (5lödd>en in feiner ijaitb ruhten, wäljrenb er
felbft oerfonnen unb oerfunten auf feinem „5tutfd)erbod"
fafa unb meinte, nun führe er in bie äßelt hinein. 23or
feinem (Seifte 3ogen bann all bie Sîeifeabenteuer oorüber,
bie er gelefen, unb er hatte grobe (Sefahreit mit böfen
SWenfdjen unb allerlei wilben Dieren au befteljen. 23on 3eit
3U 3eit ftieb er ein leifes „£>üb" aus, bas waren bie ein»

3igen fldorte, bie er währenb Stunben oon fid) hören lieb-

2Iber es gab aud) laute Stunben auf bein alten Dad).
2Benn bie brei deinen 3rreunbe 3ufatnmen waren, [pielten
fie mit ©orliebe Snbianer. SPtar trug bann [ein itoftürn,
bas oon betn alten Dad) unaertrennlid) war: ein mit Se»
bern beftedtes ffianb, einen £>oläfäbel unb eine alte Dede,
bie er malerifd) um bie £>üftcn gegürtet hatte. Die beiben
anbeten Suugens mastierten fid), wie es ber dugenblid
gerabe erforberte. Unb bann fpielten fie „Sîobinfon unb

greitag unb bie üöilben", ober eine Saene aus „Seber»
ftrumpf" ufw.

Die SJtutter lädjelte über bas tinblidje Dreiben ihres
tleinen Suitgen nad)fid)tig, aber bein föater würbe es mit
ber 3ed faft unangenehm. (Er bad)te, bah fein Sohn bod)

eigentlid) 3U grofa für fold) ein (Sebaren fei. (Er oerfpielte
feine ganae freie 3eit ba oben auf bem Dache unb oernad)»

läffigte fehr oft feine Aufgaben. 2ßenn er bann eine fd)led)te
Stote nach Daufe brad)te, gab es Sd>elte unb Dränen unb

Unfrieben. ; il ill(Sines Dages rief ber SSater feinen tleinen Subeit au

fid) in fein 2lrbeits3iminer. (St lieh ihn ganä ftramm oor
fid) hinftellen uitb nahm bann feine beiben ipänbe in bie feineu.

„SJiat," fagte er mit gütiger aber ernfter Stimme, «

„bu bift bod) nun ein gtoher Sunge! Dente mal, bu
wirft halb awölf 3al)te alt. Der Unfinn mit bem Dad)
muh ieht aufhören, fonft wirb niemals ein redjter SJtann

aüs bir! (Ss muh eine (Srettäe geben für bas tinbifdje
Spiel uitb bas (Srtennen unb (Erfüllen ber fßflid)ten, bie
jeher SJtenfd) hat, ob er jung ober alt ift. Dein dub{fd)ies „

Spiel nimmt faft beine gait3e 3eit in Slnfprud) unb bie
[djledjteit Stoten in ber Schule finb ein 3eugnis bafür,
bah bu oiel mehr 3eit auf bas Sernen oerwenben follteft.
3d) wünfd)e, bah bu noch heute 2lbfcf)teb oon beinem Dache
nimmft unb niemals mehr hinauf fteigft. (Einmal muh alles
fein ISnöe haben unb bie 3eit für bas Dajh ift getontmen,
glaube es mir, mein 3unge! 3d) meine es gut mit bir!
3iehe einen Strjd) unter biefen Unfinn unb wibme bid)
mehr beuten S,d)ulpflid)ten."

Der deine fölar fagte teilt Sßort. (Er oermo.d)te nicht
einmal 3U niden. puterrot ftüT3te er aus bem 3immer.
Sßenige SOtinuten fpäter fah er oben auf feinem Sieblings»
plah. (Er hatte no.d) einmal, alles war er befonöers liebte,
mit in fein 23erfted genommen unb fid) felbft in feine
geliebte Snbiauerdeibung gehüllt. (Es follte ja bas lebte
fötal fein. (Er war wirdfdj aud) fchon fehr grofa für fo!d)e
Spiele, — oiellejcht hatte '23ater recht?! Sebenfalls würbe
er ihm gehordjen. (Er fd)ämte fidj orbentlid), bah ®ater
ihm bas gefagt hatte.

Stad) einiger 3eit fchlid) er fid) hinunter, fülle feilte
Spielfadjen trug er mit fich hinab; bann hufdjte er in
feiner Snbianerdeibuitg 3ur SOtutter, bie nähenb am 3?en»

fter in ber ftßohnftube fah.
„jötütterdjen," fagte er Ieife, „ich' habe eine grohe

SBitte an bid)."
„Unb bie wäre mein lieber, deiner 3unge?"
„Du follft midj gleid) einmal photographteren, fo wie

id) eben bin, Sötütterdjen! SSater will, bah idj nie mehr
auf bas Dad) bes alten Schuppens gehe, er meint, bah

id) an groh bafür fei unb aud) au oiel 3«t bamit wer»
tröbele unb meine S.djulaufgaben nid>t gut mache. 3d)
habe eben 3um lebtenmal oben gefeffen unb 2Ibfd)ieb ge»

nommen, id) modjte fo gern ein fünbenten an mein liebes,
altes Dad) haben. Siebes SStütterdjen, photographiere mich
bod) fo, wie id) immer ba oben gefeffen habe, bitte, bitte!
Das 23ilbd)en wollen wir bann „Der 21 b f dj i e b oon
ber 5t inb he i t" nennen."

Der SJtutter traten bie Dränen in bie 2tugen, fie 30g
ihren lieben, tleinen, tapferen 3ungen gan3 feft an ihr
Öer3- Sie wuhte, wie fdjwer ihrem deinen Sttar ber (£nt=

fd)luh würbe, feinen Sieblingsplah für immer 3U meiben,
fie las es auih tn feinen 2Iugeit, bie bie Dränen tapfer
oerbergen wollten.

Sic ging mit ihm uitb nahm ihn auf auf feinem
fiieblingsplah in feiner 3nbiaiterausrüftung. Die Sonne
fanbte ihre leisten Strahlen burd) bie grünen Slätter»
bäd)er unb oergolbete ben Slbfdjieb oon ber itinbheit, ~
ben ber deine SOtar feft unb entfdjloffett gehorfam nahm.

(Er ift aud) nid)t ein einiges fötal wieber auf fein
geliebtes Dach hinaufgeftiegen.
»*

^lopperntäuldjen.
2Bar einft ein Ejergig' pappermäulchen,
Das fäjwieg nur auf ein deines SBeildjen,
Das fdjwieg nur, wenn Sanbmänuchen tarn
Unb eS in feine Dbljut nahm
Unb ihm — fo fehr eS bieS berbrofj —
Bum Sdjlaf bie fcpmeren 2leitgtein fdjloh.
Doch fonberbar! Selbft in ber Stacht
§at fJ3lappermäulä)en aufgelacht.
Sh«) träumte bunt bon taitfenb Dingen,
S3on 23lumcn unb bon Schmetterlingen,
23on Spiel uttb Danb, üott §auS unb ©arten,
23on fd)önen 23ilbent aderarten,
So bah frag unb emfig fdjmabte
Unb ftaunenb in baS Dwtfel platte
SOtit 2Uj! unb Dl)!, bis fid) bas SOtünbdjen
SSequemte 31t ben Stuheftünbdjen,
SDBo enblid) in beS SdpoeigenS Samt
Des 5îinbeS Drattm 31t nidjtS 3errann.
So gingen Dag um Dag borüber.
Da, eines SlbcnbS fdjlict) ein lieber
Sid) h^ih unb heimlid) in bie ©de,
2Bo unter feiner geberbede
SîiçhtS ahttenb fßlappermättldjen fcplief.
Sein Sltem ging fo fd)wer unb tief.
2luf3itcfenb unb mit hetzen 2Bangcn
Sag eS, Pom bofen Drattm umfangen,
Der brotjenb feitte gäufte ballte,
Siih um beS ßinbeS Sehte ïrallte,
SSiS eS bor lauter 2tngft uitb fßein
2tuffdjrie nach feinem ÜJtüttertein.
Droh ädern Söadjen, adetn Sorgen,
SBarb jene Stacht 3um trüben SJtorgcn
Unb ttnfer frattfeS fßlappermättldien
Schwieg länger, als ein deines 2öeild)en.
Stur ab unb 3U, ein wirres fßlattbern,
©in irres Saiden, ein ©rfchaubern,
23iS unter tühter, fünfter §aub
Sein SBahn bie tu^e Stühe fanb.
Der Dodor fam er prüfte lang
Unb nidte ernft unb blicEte bang.
@r ging ©in fchtud)3enb fötütterlein,
DaS weinte ftid in fid) Ijmem-
@S wu^te: Stun ift adeS aus!
23atb Earn ber Dob itt jenes £>auS.
@r fah in ff3lappermätt(d)enS Bimmer
Da tag eS ftid unb fcpwieg auf immer.
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lehnte sich an das Hühnerhans an. Das alte Dach war für
den kleinen Ma.r der liebste Aufenthaltsort. Dorthin ver-
zog er sich, wenn er spielen konnte. Dorthin nahm er seine

liebsten Spielsachen, seine liebsten Bücher mit. Stundenlang
konnte er dort sitzen, auf einem alten Holzkasten, an den ein
großes Holzpferd gespannt war, dessen leuchtend rote Zügel
mit gelben Glöckchen in seiner Hand ruhten, während er
selbst versonnen und versunken auf seinem ..Kutscherbock"
sah und meinte, nun führe er in die Welt hinein. Bor
seinem Geiste zogen dann all die Reiseabenteuer vorüber,
die er gelesen, und er hatte g rohe Gefahren mit bösen
Menschen und allerlei wilden Tieren zu bestehen. Von Zeit
zu Zeit stieß er ein leises „Hüh" aus, das waren die ein-
zigen Worte, die er während Stunden von sich hören ließ.

Aber es gab auch laute Stunden auf dem alten Dach.
Wenn die drei kleinen Freunde zusammen waren, spielten
sie mit Vorliebe Indianer. Max trug dann sein Kostüm,
das von dem alten Dach unzertrennlich war: ein mit Fe-
der» bestecktes Band, einen Holzsäbel und eine alte Decke,

die er malerisch um die Hüften gegürtet hatte. Die beiden
anderen Jungens maskierten sich, wie es der Augenblick
gerade erforderte. Und dann spielten sie „Robinson und

Freitag und die Wilden", oder eine Szene aus „Leder-
strumpf" usw.

Die Mutter lächelte über das kindliche Treiben ihres
kleinen Jungen nachsichtig, aber dem Vater wurde es mit
der Zeit fast unangenehm. Er dachte, das; sein Sohn doch

eigentlich zu grob für solch ein Gebaren sei. Er verspielte
seine ganze freie Zeit da oben auf dem Dache und vermach-

lässigte sehr oft seine Aufgaben. Wenn er dann eine schlechte

Note nach Hause brachte, gab es Schelte und Tränen und

Unfrieden. j
^

I

Eines Tages rief der Vater seinen kleine» Buben zu
sich in sein Arbeitszimmer. Er lieb ihn ganz stramm vor
sich hinstellen und nahm dann seine beiden Hände in die seinen.

„Mar," sagte er mit gütiger aber ernster Stimme, -

„du bist doch nun ein grober Junge! Denke mal, du
wirst bald zwölf Jahre alt. Der Unsinn mit dem Dach
muß jetzt aufhören, sonst wird niemals ein rechter Mann
aüs dir! Es mub eine Grenze geben für das kindische

Spiel und das Erkennen und Erfüllen der Pflichten, die
jeder Mensch hat, ob er jung oder alt ist. Dein kindisches,
Spiel nimmt fast deine ganze Zeit in Anspruch und die
schlechten Noten in der Schule sind ein Zeugnis dafür,
dab du viel mehr Zeit auf das Lernen verwenden solltest.

Ich wünsche, dab du noch heute Abschied von deinen; Dache
nimmst und niemals mehr hinauf steigst. Einmal mub alles
sein Ende haben und die Zeit für das Dach ist gekommen,
glaube es mir, mein Junge! Ich meine es gut mit dir!
Ziehe einen Strich unter diesen Unsinn und widme dich
mehr deinen Schulpflichten."

Der kleine Mar sagte kein Wort. Er vermochte nicht
einmal zu nicken. Puterrot stürzte er aus dem Zimmer.
Wenige Minuten später sah er oben auf seinem Lieblings-
platz. Er hatte noch einmal, alles war er besonders liebte,
mit in sein Versteck genommen und sich selbst in seine

geliebte Jndianerkleidung gehüllt. Es sollte ja das letzte
Mal sein. Er war wirklich auch schon sehr groß für solche

Spiele. — vielleicht hatte Vater recht?! Jedenfalls würde
er ihm gehorchen. Er schämte sich ordentlich, dab Vater!
ihm das gesagt hatte.

Nach einiger Zeit schlich er sich hinunter. Alle seine
Spielsachen trug er mit sich hinab; dann huschte er in
seiner Jndianerkleidung zur Mutter, die nähend am Fen-
ster in der Wohnstube sah.

„Mütterchen." sagte er leise, „ich habe eine grobe
Bitte an dich."

„Und die wäre inein lieber, kleiner Junge?"
„Du sollst mich gleich einmal photographieren, so wie

ich eben bin, Mütterchen! Vater will, dab ich nie mehr
auf das Dach des alten Schuppens gehe, er meint, dab

ich zu grob dafür sei und auch zu viel Zeit damit wer-
trödele und meine Schulaufgaben nicht gut mache. Ich
habe eben zum letztenmal oben gesessen und Abschied ge-
nommen, ich möchte so gern ein Andenken an mein liebes,
altes Dach haben. Liebes Mütterchen, photographiere mich

doch so, wie ich immer da oben gesessen habe, bitte, bitte!
Das Bildchen wollen wir dann „Der Abschied von
der Kindheit" nennen."

Der Mutter traten die Tränen in die Augen, sie zog
ihren lieben, kleinen, tapferen Jungen ganz fest an ihr
Herz. Sie wubte, wie schwer ihrem kleinen Mar der Ent-
schluh wurde, seinen Lieblingsplatz für immer zu meiden,
sie las es auch in seinen Augen, die die Träne» tapfer
verbergen wollten.

Sie ging mit ihm und nahm ihn auf auf seinem

Lieblingsplatz in seiner Jndianerausrüstung. Die Sonne
sandte ihre letzten Strahlen durch die grünen Blätter-
dächer und vergoldete den Abschied von der Kindheit. —
den der kleine Mar fest und entschlossen gehorsam nahm.

Er ist auch nicht ein einziges Mal wieder auf sein

geliebtes Dach hinaufgestiegen.
»»» »»» »»«

Plappermäulchen.
War einst ein herzig' Plappermäulchen,
Das schwieg nur auf ein kleines Weilchen,
Das schwieg nur, wenn Sandmännchen kam
Und es in seine Obhut nahm
Und ihm — so sehr es dies verdroß —
Zum Schlaf die schweren Aeuglein schloß.
Doch sonderbar! Selbst in der Nacht
Hat Plappermäulchen aufgelacht.
Ihm träumte bunt von tausend Dingen,
Von Blumen und von Schmetterlingen,
Von Spiel und Tand, Vvn Haus und Garten,
Von schönen Bildern allerarten,
So daß es frug und emsig schwatzte
Und staunend in das Dunkel platzte
Mit Ah! und Oh!, bis sich das Mündchen
Bequemte zu den Ruhestündchen,
Wo endlich in des Schweigens Bann
Des Kindes Traum zu nichts zerrann.
Sv gingen Tag um Tag vorüber.
Da, eines Abends schlich ein Fieber
Sich heiß und heimlich in die Ecke,

Wv unter seiner Federdecke
Nichts ahnend Plappermäulchen schlief.
Sein Atem ging so schwer und tief.
Aufzuckend und mit heißen Wangen
Lag es, vom bösen Traum umfangen,
Der drvhend seine Fäuste ballte,
Sich um des Kindes Kehle krallte,
Bis es vor lauter Angst und Pein
Aufschrie nach seinem Mütterlein.
Trotz allem Wachen, allem Svrgen,
Ward jene Nacht zum trüben Mvrgcn
Und unser krankes Plappermäulchen
Schwieg länger, als ein kleines Weilchen.
Nur ab und zu, ein wirres Plaudern,
Ein irres Lachen, ein Erschaudern,
Bis unter kühler, sanfter Hand
Sein Wahn die kurze Ruhe fand.
Der Doktor kam er prüfte lang
Und nickte ernst und blickte bang.
Er ging Ein schluchzend Mütterlein,
Das weinte still in sich hinein.
Es wußte: Nun ist alles aus!
Bald kam der Tod in jenes Haus.
Er sah in Plappermäulchens Zimmer
Da lag es still und schwieg auf immer.

Ernst Oser.
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